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\“;’“ Die Neugestaltung des Schweizer Spiegel hat liber Erwarten viel Echo gefunden. Das hat uns natiir-
EQ @ lich gefreut. Neben spontanen telefonischen Gliickwiinschen und gutem Anklang im Kiosk-Verkauf
[ ’a gab es die ersten schriftlichen Reaktionen: von fast génzlicher Ablehnung bis zu begeisterter Zu-
nl’lﬁ stimmung. Ef,% Es liegt in der Natur einer neuen Ordnung, daB sie als weniger {libersichtlich er-
scheint als die altgewoﬁnte. Leider muBte zudem wegen des Wegfallens von anderthalb Worten am Ende der
Kulturkritischen Notizen der Leser glauben, irgendwo sei noch ein langer SchluBpassus, den er nicht finden
konne. Nun — ich war eigentlich froh, daB kein schlimmeres MiBgeschick dieser Art passiert ist. Ich kann Sie be-
ruhigen: die Fortsetzungen sind wie bisher stets auf der nichsten Textseite zu finden. Neu ist, daB ein Artikel
gelegentlich seitlich vom nédchsten weitergeht. Aber bereits bisher muBte man, um eingestreute Anekdoten, Ka-
thederbliiten usw. zu lesen, wieder «hindersi blittern». DaB dies jetzt noch ein Kklein wenig mehr geschehen
mubB, ist der Preis fiir das wohl von den meisten geschitzte Element des Spielerischen. Sicher wird Thnen der
neue Schweizer Spiegel in einigen Monaten wieder mindestens so iibersichtlich erscheinen wie der alte — wozu
wir auch das unsere beitragen wollen. [( Die Wahl der Photo von der Kuh auf der Schlachtbank wurde von
Heiri Steiner damit begriindet, daB man doch fdhig sein sollte, «der Wahrheit ins Auge zu schauen». Die Redak-
tion stimmte ihr zu — aber trotz der kiinstlerischen Qualitédt nicht einhellig. Die kleine Zahl kritischer Stimmen
wundert uns. Der Schock solcher Tatsachenschau — die man vor der Vertechnisierung unserer Welt ja noch per-
sonlich erlebte — hat zwei Seiten. Wird er heute auf dem indirekten Weg der Photographie alles in allem doch
wieder als bereichernd empfunden? L@'j Massive Kritik widerfuhr dem Titelbild «Fabeltier» von Hans Rudolf
Strupler. Ich gehtre nicht zu denen, welche die gegenstdndliche Kunst verdchtlich machen. Ich habe allerdings
auch nicht den Eindruck, daB unsere Zeit kiinstlerisch unfruchtbar sei, wie das hervorragende Kopfe sagen, Man-
ches ist heute mehr Experiment. Viele moderne Bilder empfinde ich aber als ausgezeichnet. Ihre Verurteilung
wird vielleicht einst ebenso wenig verstanden werden wie heute die seinerzeitige Verdammung Hodlers, Klees
und Picassos. i*: Ich mochte natiirlich Strupler noch nicht dieser illustren Reihe anfiigen, aber auf alle Mit-
glieder unserer Redaktion hat seine Kunst einen sehr starken Eindruck gemacht — wie auf jene Leserin, die das
Fabeltier am Telefon als «unerhort gut» bezeichnete: es rege zum Denken an und gebe einem wirklich etwas. @
Wir kénnen uns tduschen. Und Banause ist nicht, wer diese Bilder ablehnt — htchstens der, dem Kunst gleichgiil-
tig ist. Verkehrt scheint mir hingegen die Aussage, solche Modernitét passe nicht zum Schweizergeist. Es ist der
Tod kiinstlerischen Ausdrucks, wenn der Kiinstler diesen nicht mehr frei suchen darf. Es ist der Tod schwei-
zerischen Kunstschaffens, wenn man eine ganze Richtung aus der Nation ausschlieBt. Schon dem Umschlag der
ersten Nummer des Schweizer Spiegel anno 1925 wurde #Zhnliche Kritik zuteil, und sogar die Bilder Carigiets
sind zunichst als unverstidndlich modernistisch abgelehnt worden. m Wir hatten nie im Sinn, uns von jetzt an
nur avantgardistisch zu schmiicken. Unser Umschlag soll gut und anregend sein und die ganze Mannigfaltig-

eit des Schweizerischen widerspiegeln. )\JUD Daniel Roth
Y | 13 ' i// 4
sy

7/
X

Y
X \@*‘ﬁ'{a}
WA/

R

(S

e s
~ jjﬁ% i y/'“if;\&\%\k
POV



	Die Sonne scheint für alle Leut

